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nr. 13 1913 Cin Blatt für ljeimatlidje flrt unb Kunft mit „Berner IDodjendironik" I

OQ TlTMrz
• • öeftrucfet unb perlegt pon Der Budibrudrerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern • • I MIO»

3trei öebicbte pon Hans IPagner.

Ourehrungen hah ieh nun die Nacht.
So will ich durch die frühen Felder fehreiten
Und all die ftrahlende Belle
Des jungen Tags in meine Seele leiten.

morgen.
Zwei Tauben fliegen durch die Plorgenruh. Ich hoffe viel: wohin der Tag mich ziehe,
So Brechen tBunfeh und fioffnung aus derFrühe Auf allen Wegen liegt die Sonne jetzt,
Und flügelmäehtig aller Ferne zu. Und jeder lohnt mir A6ends Kampf und

Plühe.

Crftanben.
Plein fierz fehlägt wieder den fehnellen Sehlag,
Ein beben fehafft mir jeder Tag :

Erftehe, erglühe unb erfterben
Und um die Seligheit werben.

Wie nach der winterlangen Qual
Ein Aar (ich fehwingt in der Sonne Strahl:
So bift du aus Fferher und Banden,
Pleine jubelnde Seele, erftanden.

Die Jüabonna oon Sementina.
Don ITIaja

V.

SDüfter fcpattete bie 9îad)t ben golbeneti $ag.
©§ war, alg wollte fie mit gierigen, fiebernben Sippen

alleg Sicpt auffougen.

3pr fdjmarger, bampfenber 2ltem üerbrängte ben @on=

nenglang, ber nod) auf ben pöcpften gelgEuppen gitterte.
Salb öerlor er bie ®raft, ben bräuenben Hebeln gu wehren,

bie aug ber @ct)tuct)t in roitben Knäueln aufwärtg trieben.

©ie fticgen pöper unb pöper unb lagerten fiep roie eine

lüdenlofe Stauer bon ©ementina aufwärtg gu ben gelfenfpifeen.

3îaci) unb nadp umfreiften fie and) bie fteitften äBipfel

unb rooben ben ftotgeu Sergeremiten bie SDÎoncpgEutte aug

35unft unb S^ebelbrobem um ipr japrtaufenb parteg (Sebein. —
Sioletta fcpaute bon ber Çiitte in bie fiufenbe 9lacpt.

@ine Serge fladerte burcp bie genfterfcpeiben iprer Se=

Häufung.

„§itf mir, Stabonna, allgütige", betete bag 3)?äbc^en,

„ober räcpe ben Serrat".
3n turnen Raufen lief) fie eine Äuge! tpreê DîofenErangeg

gmifdjen ben gingern pinburcpgleiten. —
„älteine SEBunbe roirb weniger brennen, roenn id) weife,

bafe er leibet — benn ©lücE fann er nidpt paben — nein —
bag löfet $>u nic^t gu, SDÎaria!" —

IJlatttjey. (Scpiufj).

®ie iftacpt war boUftänbig ©iegerin geworben, eine böfe

9îad)t, in ber bie Saturgewalten lauernb umgeben, big fie

wie eine Söteute hungriger Seftieu über bag fcplafenbe £al
ftreicpen.

(gingelne, Eurge 2Binbftöfee fauften pfeifenb um bie fpütte.

ïlîatteg SBetterleucpten bract) burd) bie SRebelwanb unb

erhellte mit fahlem ©epein bie ppantaftifcpen gormen beg

bunftumwogten ®efteing.
Sioletta acptete nicpt auf bie Sorgeidjen beg Unmetterg.

— ©ie betete inbrünftig unb brücEte in iprern ©cljmerg bag

ftreug feft in bag meifee gleifep ipteg Slrmeg, big eg bort ein

SJtal bilbete.

SBenige ©tunben Raiten bag SEäbepen umgeioaubelt. —
©ie war wie bie (Senoffinnen iprer §eimat gewefen,

fro^ unb genügfam, patte am Sage gerecpnet, wie meit>ipre

(Srfparniffe einmal reicpen mürben unb beg Slbenbg jene

peimlicpen aftäbcpenträume gehegt, bie fid) um eine eigene

geuerftelle mit blinEenben Supfergefcpirr unb einen SDieifter

brepen. —
@twag grembeg, ganatifcpeg war über fie geEommen. —

©ie Eonnte Eeinem iprer Sieblinggfpagiergänge im Seiepe ber

©ebanEen mepr nadjgepeu, opne an ben erinnert gu werben,

beffen uermeintlicpe ïreulofigEeit fie um alleg betrogen patte. —
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Zwei Sedichte von Sans Wagner.

vueebeungen bab ieb nun äie lSaebt.

To will ick äueeb äio früben feläoe sebesiton

Unä all âie lteablenäe kelle
lies jungen legs in meine Teele leiten.

Morgen.
Zwei l'suben fliegen äureb äie lUorgenruli. leb boîfe viel: wobin äee ?sg micli siebe,
8o breebenWunseb unä koffnung ausäeefeübe Huf allen tLegen liegt äie Tonne jetst,
îlnâ flügelmäcbtig alise ferne su. tlnä jeâer lobnt mir Hbenäs Kampf unä

Mübe.

Erstanden.

Mein kees leblägt wieâer clen lebnellen Teblag,
Ein beben sebaîkt mir jeâsr ?ag:
Criteüe, eeglllbe und ersterben
îlnâ um öie Seligkeit werben.

Me naeb äse winterlangen Qual
Ein Har lieb lcbwingt in öer Tonne Ttrabl:
To bilt öu aus Nerker unä kanäen.
Meine jubelnâe Teele, erstanden.

vie Madonna von 5ementina.
von Maja

V.

Düster schattete die Nacht den goldenen Tag.
Es war, als wollte sie mit gierigen, fiebernden Lippen

alles Licht aufsaugen.

Ihr schwarzer, dampfender Atem verdrängte den Son-
nenglanz, der noch auf den höchsten Felskuppen zitterte.

Bald verlor er die Kraft, den dräuenden Nebeln zu wehren,
die aus der Schlucht in wilden Knäueln aufwärts trieben.

Sie stiegen höher und höher und lagerten sich wie eine

lückenlose Mauer von Sementina aufwärts zu den Felsenspitzen.

Nach und nach umkreisten sie auch die steilsten Wipfel
und woben den stolzen Bergeremiten die Mönchskutte aus

Dunst und Nebelbrodem um ihr jahrtausend hartes Gebein. —
Violetta schaute von der Hütte in die sinkende Nacht.

Eine Kerze flackerte durch die Fensterscheiben ihrer Be-

hausung.

„Hilf mir, Madonna, allgütige", betete das Mädchen,

„oder räche den Verrat".
In kurzen Pausen ließ sie eine Kugel ihres Rosenkranzes

zwischen den Fingern hindurchgleiten. —
„Meine Wunde wird weniger brennen, wenn ich weiß,

daß er leidet — denn Glück kann er nicht haben — nein —
das läßt Du nicht zu, Maria!" —

Mattheg. (Schluß).

Die Nacht war vollständig Siegerin geworden, eine böse

Nacht, in der die Naturgewalten lauernd umgehen, bis sie

wie eine Meute hungriger Bestien über das schlafende Tal
streichen.

Einzelne, kurze Windstöße sausten pfeifend um die Hütte.
Mattes Wetterleuchten brach durch die Nebelivand und

erhellte mit fahlem Schein die phantastischen Formen des

dunstumwogten Gesteins.
Violetta achtete nicht auf die Vorzeichen des Unwetters.

— Sie betete inbrünstig und drückte in ihrem Schmerz das

Kreuz fest in das weiße Fleisch ihres Armes, bis es dort ein

Mal bildete.

Wenige Stunden hatten das Mädchen umgewandelt. —
Sie war wie die Genossinnen ihrer Heimat gewesen,

froh und genügsam, hatte am Tage gerechnet, wie weitnhre
Ersparnisse einmal reichen würden und des Abends jene

heimlichen Mädchenträume gehegt, die sich um eine eigene

Feuerstelle mit blinkenden Kupfergeschirr und einen Meister
drehen. —

Etwas Fremdes, Fanatisches war über sie gekommen. —
Sie konnte keinem ihrer Lieblingsspaziergänge im Reiche der

Gedanken mehr nachgehen, ohne an den erinnert zu werden,

dessen vermeintliche Treulosigkeit sie um alles betrogen hatte. —
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